Zeitschrift  der  Kirche  Jesu  Christi 
der  Heiligen  der  letzten  Tage. 

Gegründet  im  Jahre  1868. 

„Ich  will  den  Vater  bitten,  und  er  soll  euch  einen  andern  Tröster  geben,  daß  er  bei  euch 
bleibe  ewiglich:  den  Geist  der  Wahrheit,  welchen  die  Welt  nicht  kann  empfangen;  denn  sie 
sieht  ihn  nicht  und  kennt  ihn  nicht.  Ihr  aber  kennt  ihn ;  denn  er  bleibt  bei  euch  und  wird  in 
euch  sein''  (Joh.  14:  16,  17). 


Nr.  22. 


15.  November  1917. 


49.  Jahrgang. 


Die  Glückseligkeit  der  Heiligen. 

Wer  die  Geschichte  der  Heiligen  der  letzten  Tage  liest  und  sich 
vertraut  macht  mit  all  den  Prüfungen  und  Veränderungen,  die  über  sie  ge- 
kommen sind,  der  wird  ohne  Zweifel  annehmen,  daß  sie  wegen  der  unglück- 
lichen Verhältnisse,  mit  denen  sie  umgeben  waren,  großen  Mitleids  bedürfen. 
Daß  Glückseligkeit  mit  Wohlergehen  und  Unglückseligkeit  mit  Trübsal  in 
engem  Zusammenhange  stehen,  scheint  den  meisten  eine  natürliche  Folge 
zu  sein.  Die  menschliche  Erfahrung  ist  zu  diesem  Resultat  gekommen. 
Jedoch  ist  es  eine  bemerkenswerte  Tatsache,  die  von  solchen,  die  nicht 
Heilige  der  letzten  Tage  sind,  wohl  untersucht  und  geprüft  werden  sollte, 
daß,  ungeachtet  der  harten  und  beschwerlichen  Umstände,  worin  sich  die 
Heiligen  oft  befanden,  es  doch  wohl  unmöglich  gewesen  wäre,  und  dies  sogar 
in  den  Tagen  schwersten  Leidens,  ein  glücklicheres  Volk  als  dieses  auf 
Erden  zu  finden. 

Die  Gemeinschaft  der  Heiligen  hat  bewiesen,  daß  äußerliche  Verhält- 
nisse, und  sollten  sie  noch  so  ungünstig  sein,  die  Glückseligkeit  nicht  zer- 
stören können.  Zwar  möchte  jedes  menschliche  Wesen  peinliche  Verhält- 
nisse meiden,  denn  es  ist  unangenehm,  mit  ihnen  in  Berührung  zu  kommen, 
aber  dennoch  können  rechtgesinnte  Leute,  die  die  Gebote  Gottes  halten, 
unter  den  ungünstigsten  Umständen  und  Verhältnissen  sich  eines  hohen 
Grades  von  Glückseligkeit  erfreuen.  Männer  und  Frauen,  die  in  äußer- 
lichen Verhältnissen  ihre  Glückseligkeit  suchen,  haben  das  wahre  Verhältnis 
des  Glücks  noch  nicht  entdeckt.  Reines  Vergnügen  und  reine,  dauernde 
Freude  muß  von  innen  heraus  kommen.  Solange  wir  nicht  in  vollständiger 
Übereinstimmung  mit  den  Gesetzen  unseres  Wesens  und  den  Gesetzen 
Gottes  leben,  soweit  wir  sie  verstehen  können,  werden  wir  nicht  ganz 
glücklich  sein,  denn  es  wird  uns  immer  etwas  fehlen. 

Gehorsam  zu  dem  Evangelium  Jesu  Christi  hat  eine  wunderbare 
Wirkung  auf  solche  ausgeübt,  die  es  angenommen  haben.  Jedes  Sehnen  des 
menschlichen  Herzens  nach  dem,  was  wahr,  liebenswürdig,  gut  und  rein 
ist,  findet  seine  Befriedigung  in  den  Prinzipien  der  Gerechtigkeit,  die  Gott 
geoffenbart  hat.     In  der  Regel  bezeugen  alle  Erwachsene,  die  dieser  Kirche 
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beigetreten  sind,  daß  ihnen,  che  sie  die  Prinzipien,  wie  sie  von  den  Ältesten 
dieser  Kirche  gelehrt  werden,  kennen  gelernt  und  angenommen  hatten, 
immer  etwas  fehlte.  Sie  waren  immer  von  Wünschen  beseelt,  die  unerfüllt 
geblieben  sind  und  die  von  keinem  andern  Religionssystem,  das  sie  kennen 
gelernt  hatten,  hätten  befriedigt  werden  können.  Allein  als  sie  das  Evan- 
gelium,  wie  es  von  dieser  Kirche  gelehrt  wird,  angenommen  hatten, 
wurden  all  ihre  Wünsche  erfüllt  und  ihre  Seelen  befriedigt.  Ein  süßer  himm- 
lischer Geist  der  Zufriedenheit  erfüllt  ihre  Herzen,  und  sie  fühlten  sich  außer- 
ordentlich glücklich  Ein  Geist  reiner  Glückseligkeit,  der  nicht  äußerlichen 
Verhältnissen  entsprungen  ist,  bemächtigte  sich  ihrer.  Sein  Ursprung  war 
gottlich;  denn  er  ist  der  heilige  Geist,  der  ihnen  verliehen  worden  ist.  weil 
sie  die  Gebote  Gottes  gehalten  und  die  Verordnungen  des  Evangeliums 
befolgt  haben. 

Es  ist  bemerkt  worden,  daß  die  Mitglieder  einiger  religiöser  Sekten 
die  erste  Liebe  wieder  verlieren,  die  sie  zur  Zeit  ihrer  Bekehrung  hatten. 
Wenn  solche  dann  auf  ihr  vergangens  Leben  zurückblicken,  so  sehen  sie,  daß 
sie  in  den  Tagen  ihrer  Bekehrung  jene  seligen  Gefühle,  die  sie  so  glücklich 
machten,  in  reichstem  Maße  besaßen.  Dies  ist  jedoch  nicht  so  mit  den 
Heiligen  der  letzten  Tage,  die  ihre  Pflichten  treu  erfüllt  haben.  Wenn  sie 
zurückblicken  auf  die  Tage  ihrer  Bekehrung  und  ihres  Eintritts  in  die  Kirche 
Jesu  Christi,  so  sehen  sie  ein,  daß  sie  damals  wohl  auch  sehr  glücklich,  aber 
doch  nur  Kinder  waren  und  daß  ihre  Kenntnis,  ihre  Freude  und  Zufriedenheit 
seit  jenen  Tagen  mächtig  gewachsen  sind  und  noch  ständig  zunehmen.  Die 
Ursache  dieser  Tatsache  ist,  daß  sie  der  Kirche  nicht  unter  dem  Einfluß 
irgend  welcher  Aufregung  oder  entflammter  Einbildung  beigetreten  sind, 
sondern,  daß  sie  die  Wahrheit  eingesehen  und  angenommen  haben  durch 
jene  überzeugende  Macht,  die  auf  ihnen  ruhte,  und  wie  die  Erkenntnis  der 
Wahrheit  in  ihnen  zunahm,  haben  sie  mehr  und  mehr  die  Schönheiten  der 
Religion  Jesu  Christi  kennen  und  schätzen  gelernt,  und  dadurch  hat  sich  ihre 
Glückseligkeit  und  Zufriedenheit  immer  vermehrt.    So  soll  es  sein! 

Das  Evangelium  Jesu  Christi  —  der  Erlösungsplan  —  das  zur  Seligkeit 
aller  Menschen  entworfen  wurde,  ist  in  jeder  Hinsicht  wunderbar  geeignet, 
alle  Wünsche  und  Bestrebungen  der  Menschen  zu  befriedigen.  Es  ist  nichts 
darin,  was  mangelhafter  Natur  wäre.  Sowohl  als  ein  Ganzes  als  auch  in 
seinen  Einzelheiten  ist  es  vollkommen,  es  bewirkt  die  Erhöhung  des  mensch- 
lichen Charakters  und  bringt  den  Menschen  näher  zu  Gott,  wodurch  ihm  alle 
Elemente  wahrer  Glückseligkeit  zuteil  werden  können.  Es  ist  wirklich 
wunderbar,  wie  treu  und  standhaft  die  Heiligen  der  letzten  Tage  unter  den 
Trübsalen  und  Verfolgungen,  die  sie  oft  erleben  mußten,  geblieben  sind. 
Wären  sie  nicht  von  einer  höheren  Macht  unterstützt  worden,  so  hätten  sie 
unterliegen  und  unter  ihrem  schweren  Joche  erdrückt  werden  müssen.  Sie 
wären  des  traurigen  Lebens  so  überdrüssig  geworden,  daß  sie  alle  Hoff- 
nungen verloren  und  in  dem  Tod  ihre  Erlösung  von  den  Drangsalen  gesucht 
hätten.  Doch  mitten  in  den  tiefsten  Leiden  wurden  sie  aufrecht  erhalten,  und 
sie  waren  voller  Freude  und  guter  Hoffnung.  Trotz  all  der  Mühseligkeiten, 
die  das  Volk  in  früheren  Tagen  und  seither  durch  ihre  Reise  über  die 
Steppen  ertragen  mußten,  da  sie  nicht  mit  Bestimmtheit  wußten,  wohin  ihre 
Schritte  lenkten  und  von  welchen  Verhältnissen  sie  umgeben  werden  würden, 
waren  sie  dennoch  unverzagt,  ja  sogar  fröhlich  und  voller  Hoffnung.  Sie 
wurden  nicht  von  düsteren  Gefühlen  niedergedrückt,  und  obgleich  sie 
manche  Bequemlichkieit  und  in  vielen  Fällen  zum  Leben  notwendige  Bedürf- 
nisse entbehren  mußten,  so  waien  sie  doch  keineswegs  niedergeschlagen. 

Viele  Leute  der  Welt  hegen  den  Wunsch,  in  den  Himmel  zu  kommen. 
um  sich  dort  vollkommener  Glückseligkeit  erfreuen  zu  dürfen.  Sie  glauben,  daß 
sich   dort  oben   alle,  also  ohne  Unterschied   des  Charakters,   vollkommener 
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Glückseligkeit  erfreuen  werden.  Oftmals  wird  sogar  dem  Mörder  auf  dem 
Schaffot  gesagt,  daß  er  nur  an  Christum  zu  glauben  brauche,  dann  seien  ihm 
alle  seine  Sünden  vergeben  und  er  könne  ohne  weiteres  sofort  in  den 
Himmel  eintreten.  Vielen  Verbrechern,  sogar  solchen,  die  die  abscheu- 
lichsten Handlungen  verübt  hatten,  ist  solches  gelehrt  worden,  und  viele 
davon  sind  mit  solchen  Hoffnungen  gestorben. 

Angenommen,  solchen  Verbrechern  würde  erlaubt,  in  Gesellschaft  mit 
den  reinen  und  erlösten  Heiligen  des  Höchsten  die  höchsten  Herrlichkeiten 
zu  genießen.  Aber  könnten  solche,  die  ihr  ganzes  Leben  damit  zugebracht 
haben,  jene  himmlischen  Prinzipien  zu  mißachten  und  ihnen  entgegen  zu 
handeln,  die  also  weiter  nichts  getan  haben,  als  jene  Prinzipien  zu  ver- 
letzen, worauf  die  Freude  und  Glückseligkeit  aufgebaut  ist,  sich  dort  wirklich 
glücklich  fühlen,  wo  alle  reinen  Grundsätze  beachtet  und  befolgt  werden? 
Wesen,  die  den  Himmel  erben  können,  müssen  ihn  in  sich  selber  entwickelt 
haben.  Es  muß  eine  Übereinstimmung  stattfinden  zwischen  ihnen  und  der 
himmlischen  Umgebung.  Wenn  solches  nicht  der  Fall  ist,  kann  es  kein 
Himmel  sein.  Dieses  ist  ein  Prinzip,  das  von  den  Heiligen  der  letzten  Tage 
verstanden  werden  sollte. 

Bis  zu  einem  gewissen  Grade  steht  es  in  der  Macht  eines  jeden 
Menschen,  glücklich  zu  sein.  Der  Herr  hat  uns  diese  Gesetze  geoffenbart 
und  wir  müssen  sie  befolgen,  wenn  wir  mit  himmlischen  Dingen  überein- 
stimmen wollen,  oder  wenn  vollkommene  Übereinstimmung  zwischen  uns 
und  himmlischen  Dingen  zustande  kommen  soll.  Je  sorgfältiger  und  ge- 
nauer wir  die  Gesetze  und  Verordnungen  des  Himmels  befolgen,  je  mehr  wir 
sie  in  unserm  tagtäglichen  Leben  anwenden,  desto  vollkommener  werden  wir 
werden  und  desto  mehr  werden  wir  den  Engeln  gleichen,  die  in  der 
Gegenwart  Gottes  leben.  Durch  die  Hilfe  und  Kraft  des  Geistes  Gottes 
können  wir  unsere  sündhaften  Neigungen,  heftigen  Leidenschaften  und  zor- 
nigen Gefühle  beherrschen  lernen  und  in  Übereinstimmung  mit  den  gött- 
lichen Gesetzen  leben. 

Nur  durch  Befolgung  der  vom  Himmel  geoffenbarten  Prinzipien  haben 
Menschen  einen  Zustand  erreicht,  der  dem  der  Engel  gleicht.  Selbst  der 
Sohn  Gottes  lebte,  während  er  auf  Erden  wandelte,  in  genauer  Überein- 
stimmung mit  diesen  Prinzipien.  Er  lehrte  dieselben  seinen  Jüngern;  und 
alle,  die  seine  Lehren  befolgten,  wurden  ihm  gleich  und  waren  eins  mit  ihm. 
Der  Erlöser  hat  die  Grundsätze,  die  er  lehrte,  in  seinem  Leben  praktisch  an- 
gewendet. Als  man  auf  ihn  einschlug,  ihn  anspie,  verspottete  und  geißelte, 
wurde  er  nicht  zornig;  als  man  ihn  mit  Dornen  krönte  und  kreuzigte,  betete 
er  für  seine  Peiniger.  Obschon  er  verschmäht  wurde,  schalt  er  nicht.  In 
den  Stunden  großer  Angst  und  Trübsal,  selbst  in  der  qualvollsten  Pein  und 
Prüfung  zeigte  er  durch  sein  Verhalten  und  in  allem,  was  er  tat,  die  prak- 
tische Anwendung  seiner  Lehre  und  der  großen  Wahrheiten,  die  er  ge- 
offenbart hatte.  Hätte  er  darin  sein  Ziel  verfehlt,  so  wäre  er  nicht  der  be- 
wunderungs-  und  anbetungswerte  Charakter  gewesen;  aber  er  hat  uns  ein 
Beispiel  gegeben  und  es  ist  unsere  Pflicht,  ihm  nachzufolgen.  j.  r. 


Die  Form  des  Gebets, 

(Von  dem  Präsidenten  der  Kirche.) 

Von  Zeit  zu  Zeit  werden  an  die  Redaktionen  Fragen  gestellt,  worin 
ausführlicher  Aufschluß  verlangt  wird  über  die  Worte,  die  man  beim  Voll- 
ziehen von  kirchlichen  Handlungen  gebrauchen  soll.  Es  scheint, 
daß    einige    Älteste    geneigt    sind,    jedem    Segen    und    jeder    Verordnung 
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bestimmte  Formen  ZU  neben.  Ohne  Zweifel  hegen  sie  die  Absicht,  die  Ver- 
ordnungen richtig  und  wirklich  zu  vollziehen;  aber  wir  sollen  uns  daran  er- 
innern, daß  der  Segen  über  das  Sakrament  des  heiligen  Abendmahls  und  die 
Formel  für  die  Taufe  beinah  die  einzigen  Verordnungen  sind,  wofür  es  der 
Herr  für  angebracht  gehalten  hat,  bestimmte  Formen  zu  offenbaren.  Das 
geschah  wohl  deshalb,  weil  er  verhindern  wollte,  daß  seine  Diener  die  Ver- 
ordnungen mechanisch  ausführen.  Ohne  Zweifel  beabsichtigte  er,  daß  man 
es  dem  Oeist  des  Herrn  überlassen  soll,  passende  Worte  zu  geben,  die  im 
Einklang  sind  mit  der  Zeit,  der  Angelegenheit,  dem  Ort,  dem  Zustand  usw. 
In  letzter  Zeit  wurden  uns  einige  Fragen  vorgelegt  über  die  technischen 
Ausdrücke  für  das  Weihen  des  Öls.  Im  allgemeinen  müssen  wir  uns  wohl 
erinnern,  daß  im  Wort  des  Herrn  (L.  u.  B.  24  :  13,  14)  an  die  Heiligen,  den 
Altesten  gesagt  wurde,  daß  sie  keine  Wunder  verlangen  sollen,  es  sei  denn. 
Sie  sind  dazu  speziell  vom  Herrn  beauftragt  worden.  Ausnahmen  sind  zuge- 
lassen bei  der  Heilung  von  Kranken,  beim  Austreiben  von  Teufeln  und  gegen 
giftige  Schlangen  Es  ist  sogar  den  Ältesten  verboten,  Kranke  zu  heilen  oder 
Teufel  auszutreiben,  wenn  die  es  nicht  von  ihnen  verlangen,  die 
diese  Handlungen  an  sich  vollziehen  lassen  möchten.  Es  ist  klar,  daß  die 
Ältesten  diese  heiligen  Handlungen  heilig  halten  sollen.  Bei  der  Ausübung 
der  Heilung  sollen  sie  nicht  unachtsam  und  nicht  jedesmal  die  Macht  des 
Priestertums,  die  auf  sie  übertragen  wurde,  benützen,  es  sei  denn,  der  Herr 
befehle  es  ihnen,  oder  sie  werden  von  denen  dazu  aufgefordert,  die  wünschen, 
geheilt  zu  werden. 

Die  Heiligen  der  letzten  Tage  glauben  an  die  Macht  Gottes,  die 
Kranken  zu  heilen  durch  das  Amtieren  des  Priestertums.  Sie  glauben,  daß 
die  in  der  heiligen  Schrift  (Mark.  16  :  17,  18)  versprochenen  Zeichen  den 
Gläubigen  folgen  werden,  und  daß  durch  den  Glauben  an  Christus  und  an 
seine  Verordnungen  Männer  und  Frauen  geheilt  werden  können.  Sie  glauben, 
daß  die  Diener  Jesu  Christi  durch  das  Priestertum  böse  Geister  austreiben, 
mit  neuen  Zungen  reden  können,  daß  sie  in  seinem  Namen  die  Hände  auf  die 
Kranken  legen  können  zu  ihrer  Heilung  und  daß  durch  die  Macht  des 
Glaubens  an  Christus  Leute  vor  giftigen  Schlangen  und  andern  Gefahren 
bewahrt  werden  können.  Die  alten  und  neuen  heiligen  Schriften  erklären 
die  allgemeine  Art  und  Weise  der  Krankenheilung  ganz  genau.  Das  durch 
den  Propheten  Joseph  Smith  gegebene  Wort  Gottes  sagt:  „Wer  auch  immer 
unter  euch  krank  ist  und  nicht  Glauben  hat,  geheilt  zu  werden,  sonst  aber 
gläubig  ist,  soll  mit  aller  Sorgfalt  mit  Kräutern  und  milder  Nahrung  gepflegt 
werden,  jedoch  nicht  von  der  Hand  des  Feindes.  Die  Ältesten  der  Kirche, 
zwei  oder  mehr,  sollen  gerufen  werden  und  für  ihn  beten  und  in  meinem 
Namen  die  Hände  auf  ihn  legen.  Sollte  er  dann  sterben,  so  stirbt  er  in  mir; 
lebt  er  aber,  so  lebt  er  in  mir.  Und  wiederum,  es  soll  geschehen,  daß  wer 
Glauben  an  mich  hat,  geheilt  zu  werden  und  nicht  zum  Tod  verordnet  ist, 
der  soll  geheilt  werden"  (L.  u.  B.  42  :  43,  44,  48). 

Ferner  erklärte  der  Apostel  Jakobus  den  Heiligen  in  früheren  Tagen: 
„Ist  jemand  krank,  der  rufe  zu  sich  die  Ältesten  von  der  Gemeinde  und  lasse 
sie  über  sich  beten  und  salben  mit  öl  in  dem  Namen  des  Herrn.  Und  das 
Gebet  des  Glaubens  wird  dem  Kranken  helfen,  und  der  Herr  wird  ihn  auf- 
richten: und  so  er  hat  Sünden  getan,  werden  sie  ihm  vergeben  sein" 
(Jak.  5  :  14,  15).  In  dem  Bericht  über  die  Amtierungen  Christi  auf  der  west- 
lichen Halbkugel,  wie  wir  ihn  in  3.  Nephi  17  lesen  können,  als  er  die  Nephiten 
heilte  und  ihre  Kinder  segnete,  haben  wir  ferner  eine  allgemeine  klare 
Schilderung  über  die  Art  und  Weise  der  Heilung  und  Segnung  solcher 
Kranken,  die  Glauben  haben. 

Diese  Beispiele  zeigen  deutlich,  daß  es  der  Herr  noch  zu  keiner  Zeit 
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für  gut  gefunden  hat,  den  genauen  Wortlaut  für  diese  Verordnungen  anzu- 
geben, sondern  er  hat  es  der  Weisheit  des  amtierenden  Ältesten  und  dem 
Geiste  Gottes  überlassen.  Wir  sind  gefragt  worden,  ob  man  beim  Segnen 
des  Öles  sagen  soll  „für  die  Heilung  der  Kranken",  oder  „für  die  Salbung  der 
Kranken"?  —  Es  gibt  keine  bestimmte  Form  für  die  Segnung  des  Öls; 
jedoch  scheint  es,  daß  die  „Weihung"  beides,  also  sowohl  die  H  e  i  1  u  n  g  als 
auch  die  Salbung  in  sich  schließt.  Die  Handlung  sollte  unter  der  In- 
spiration des  heiligen  Geistes  vollzogen  werden,  und  es  sollten  nur  solche 
Worte  gebraucht  werden,  die  mit  dem  übereinstimmen,  wofür  wir  beten. 
Wir  sollen  daran  denken,  daß  wir  das  Öl  segnen,  heiligen  und 
weihen  zu  heiligen  Zwecken,  um  es  im  „Hause  des  Glaubens"  für  die 
„Heilung  der  Kranken"  oder  für  die  „Salbung  der  Kranken"  zu  gebrauchen. 
Beide  Ausdrücke  können  mit  Recht  angewendet  werden.  Wir  sollen  nicht 
vergessen,  daß  das  Gebet  des  Glaubens  die  Kranken  heilt  und  daß  es  der 
Herr  ist,  der  die  Kranken  aufrichtet  und  nicht  das  Öl,  obwohl  uns  geboten 
wurde,  die  Kranken  mit  Öl  in  dem  Namen  des  Herrn  zu  segnen  (L.  u. 
B.  42  :44.  48;    35  :  9,  15). 

Und  jetzt  noch  ein  Wort  an  die  Ältesten,  die  die  Kranken  salben. 
Salben  meint  mit  Öl  einreiben.  Ein  Tropfen  auf  das  mit  Haar  bedeckte 
Haupt,  so  daß  das  Öl  gar  nicht  mit  dem  Körper  in  Berührung  kommt,  ist 
keine  Salbung.  Eine  solche  Handlung  erfüllt  das  Gebot  nicht  und  ist  nach 
meiner  Meinung  nutzlos  und  ungültig. 

Noch  eine  ähnliche  Frage  wurde  an  uns  gerichtet:  „Sollen  bei  der 
Bestätigung  der  Salbung  folgende  Worte  gebraucht  werden?  .  .  .  .,  daß 
dieses  öl  deinen  Körper  durchdringe."  Wie  wir  bereits  erwähnt  haben,  gibt 
es  keine  bestimmte  Form,  die  Salbung  zu  bestätigen.  Auch  dieses  soll  mit 
der  Inspiration  und  Leitung  des  heiligen  Geistes  übereinstimmen.  Es  ist 
vernünftig,  zu  glauben,  daß  es  nicht  das  öl  ist,  das  den  Körper  zur  Heilung 
der  Kranken  durchdringen  soll,  sondern  die  Macht  und  dter  Einfluß  des 
Geistes  Gottes,  die  wir  erflehen.  Es  wäre  ganz  geeignet,  zu  sagen:  „...und 
verursache,  daß  diese  Verordnung  unserm  Glauben  gemäß  Erfolg  haben  wird 
auf  daß  der  heilende  Einfluß  des  Geistes  Gottes  den  Körper  durchdringe,  daß 
der  Kranke  geheilt  werden  wird,  und  daß  Gott  ihn  aufrichten  möge." 

Wir  möchten  noch  hervorheben,  daß  wir  nicht  dann  erhört  werden, 
wenn  wir  viele  Worte  machen.  Eine  direkte  einfache  Bitte  um  das,  was  wir 
wünschen  oder  nötig  haben,  ist  die  beste  und  wirksamste  Ordnung  des  Ge- 
bets. Welches  Gebet  wäre  für  die  Apostel  Christi  passender  gewesen,  als  er 
sie  aussandte,  das  Evangelium  ohne  Beutel  und  Tasche  zu  predigen,  als: 
„Unser  täglich  Brot  gib  uns  heute"?  Für  einen,  der  viele  Tausende  und 
Millionen  hat,  wäre  aber  ein  solches  Gebet  nicht  geeignet.  Man  sollte  für 
das  beten,  was  man  nötig  hat.  Ferner  sollen  unsere  Gebete  kurz  und  ein- 
fach und  den  Umständen  angepaßt  sein.  Ich  kann  mich  noch  erinnern,  als 
einige  Autoritäten  den  Apostel  Erastus  Snow  besuchten,  als  er  sehr 
krank  war.  Als  ihn  einer  derselben  fragte,  ob  sie  ihm  die  Hände  auflegen 
sollen,  sagte  er:  „Ja,  ich  wünsche  es;  aber  ich  wünsche  nicht,  daß  Sie  mich 
mit  langen  Gebeten  ersticken". 

Zum  Schluß  möchten  wir  noch  einmal  betonen,  daß  die  Ältesten,  an- 
statt beschränkte  Formeln  zu  haben,  so  leben  sollen,  daß  sie  stets  im  Besitze 
der  Inspiration  des  heiligen  Geistes  sind,  wenn  sie  berufen  werden,  in  den 
Verordnungen  des  Evangeliums  zu  amtieren.  Dann  werden  ihre  Gebete 
einfach,  korrekt  und  vor  dem  Herrn  angenehm  sein. 
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Die  Verordnungen  des  Evangeliums. 

Mit  größter  Sorgfalt  und  Gewissenhaftigkeit  sollten  die  Verordnungen 
des  heiligen  Priestertums  vollzogen  werden.  Zuweilen  erhält  man  den  Ein- 
druck, daß  einige  es  nicht  so  genau  nehmen  und  Fehler  machen,  sei  es,  daß 
sie  sich  des  Ernstes  der  Sache  nicht  bewußt  sind,  oder  daß  sie  nicht  wissen, 
um  w;is  es  sich  eigentlich  handelt.  Die  Verantwortlichkeit  derer,  die  das 
Priestertum  tragen,  ist  jedoch  zu  groß,  als  daß  man  damit  spielen  könnte. 
Eine  Handlung  oder  Verordnung,  die  im  Namen  Jesu  Christi  vollzogen  wird, 
soll  mit  Ehrfurcht  und  erst  nach  vorausgegangenem  (lebet  vollzogen  werden. 
Der.  der  berufen  ist,  die  Handlung  zu  vollziehen,  soll  sich  darüber  klar  sein. 
was  er  eigentlich  sagen  soll.  Manche  sagen  sehr  viel,  aber  das,  was  sie 
sagen  sollten,  lassen  sie  weg.  Als  Vorwand  führen  sie  hernach  an,  daß  sie 
sich  auf  den  Geist  des  Herrn  verlassen  und  das  gesagt  hätten,  was  er  ihnen 
eingegeben  habe.  Solche  bedenken  nicht,  daß  der  Geist  solche  Dinge,  die  der 
Mensch  mit  dem  natürlichen  Verstand  ergründen  kann,  in  der  Regel  nicht 
offenbaren  wird  und  auch  nicht  zu  offenbaren  braucht;  denn  unser  Verstand 
und  unsere  Vernunft  sind  auch  Gaben  Gottes,  die  wir  nicht  vernachlässigen 
sollen. 

Um  irgend  eine  Handlung  oder  Verordnung  im  Namen  Jesu  rechts- 
kräftig vollziehen  zu  können,  ist  die  Autorität  des  heiligen  Priestertums  er- 
forderlich. Ohne  diese  Autorität  würden  solche  Handlungen  von  Gott  nicht 
anerkannt  werden  und  hätten  über  das  Grab  hinaus  keine  Gültigkeit. 
Jemand,  der  diese  Autorität  nicht  hat,  aber  doch  Handlungen  und  Verord- 
nungen im  Namen  Gottes  vollzieht,  mißbraucht  den  Namen  des  Herrn,  über- 
tritt das  dritte  Gebot  und  betrügt  nicht  nur  andere,  sondern  auch  sich  selbst. 

„Du  sollst  den  Namen  des  Herrn,  deines  Gottes,  nicht  mißbrauchen; 
denn  der  Herr  wird  den  nicht  ungestraft  lassen,  der  seinen  Namen  miß- 
braucht"  (2.  Mose  20  :  7). 

Die  Bibel  berichtet  uns  verschiedene  Fälle,  wo  Leute,  die  nicht  das 
Recht  des  Priestertums  besaßen,  Dinge  taten,  die  nur  dem  Priestertum  zu- 
standen (1.  Sam.  13:9 — 14;  2.  Chron.  26:16 — 21)  und  dafür  hart  gezüch- 
tigt wurden.  Nicht  einmal  die  bösen  Geister  und  Teufel  sind  angemaßter 
Autorität  Untertan.  Der  Herr  wirkte  einst  durch  die  Hände  des  Paulus  in 
Asien  mächtige  Wunder,  „also  daß  sie  auch  von  seiner  Haut  die  Schweiß- 
tüchlein und  Binden  über  die  Kranken  hielten  und  die  Seuchen  von  ihnen 
wichen  und  die  bösen  Geister  von  ihnen  ausfuhren.  Fs  unterwanden  sich 
aber  etliche  der  umherziehenden  Juden,  die  da  Beschwörer  waren,  den 
Namen  des  Herrn  Jesu  zu  nennen,  über  die  da  böse  Geister  hatten,  und 
sprachen:  Wir  beschwören  euch  bei  Jesus,  den  Paulus  predigt.  Es  waren 
ihrer  aber  sieben  Söhne  eines  Juden  Skevas,  des  Hohenpriesters,  die  solches 
taten.  Aber  der  böse  Geist  antwortete  und  sprach:  Jesum  kenne  ich  wohl, 
und  von  Paulus  weiß  ich  wohl;  wer  seid  ihr  aber?  Und  der  Mensch,  in  dem 
der  böse  Geists  war,  sprang  auf  sie  und  ward  ihrer  mächtig  und  warf  sie 
unter  sich,  also  daß  sie  nackt  und  verwundet  aus  dem  Hause  entflohen.  Das 
aber  ward  kund  allen,  die  zu  Ephesus  wohnten,  sowohl  Juden  als  Griechen: 
und  es  fiel  eine  Furcht  über  sie  alle,  und  der  Name  des  Herrn  ward  hochge- 
lebt" (Apg.  19  :  12—17). 

1 .  V  e  r  o  r  d  n  u  n  g  z  um  geistliche  n  A  m  t. 

Der  fünfte  Glaubensartikel  lautet:  „Wir  glauben,  daß  ein  Mann  von 
(Jott  berufen  sein  muß  durch  Offenbarung  und  durch  das  Auflegen  der  Hände 
derer,  die  die  Vollmacht  dazu  haben,  das  Evangelium  zu  predigen  und  in 
dessen  Verordnungen  zu  amtieren". 
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Wenn  auf  jemand  das  Priestertum  übertragen  wird,  so  wird  mit  dem 
niederen  oder  aaronischen  begonnen,  „auf  daß  er  möchte  berufen  und  be- 
stätigt sein,  gleichwie  Aaron"  (L.  u.  B.  27  : 8).  Gleichzeitig  wird  er  zu  einem 
Amt  in  diesem  Priestertum  ordiniert.  Ist  dies  geschehen,  so  kann  er  zu 
einem  höheren  Amt  im  gleichen  Priestertum  ordiniert  werden,  ohne  daß 
nochmals  dasselbe  Priestertum  auf  ihn  übertragen  wird.  Wenn  wir  dieses 
bedenken,  so  werden  wir  auch  verstehen  können,  warum  wir  zweierlei  Text 
finden  auf  Seite  87  des  Tagesberichtbuches  für  die  Missionsarbeit.  Jener 
Text  ist  nur  als  „Mustertext"  zu  betrachten,  und  er  soll  nicht  gedankenlos 
nachgeplappert  werden;  aber  er  soll  bezwecken,  wenn  ein  Bruder 
bestimmt  wird,  einen  andern  Bruder  zum  Diakon  zu  ordinieren,  daß  er  wisse, 
daß  er  jetzt  zuerst  auf  ihn  das  aaronische  Priestertum  übertragen  und  ihn 
dann  erst  zu  dem  Amte  eines  Diakons  ordinieren  soll.  Das  Wort  „ordi- 
nieren" soll  gebraucht  werden;  es  soll  nicht  durch  andere  Wörter  wie  „ein- 
setzen", „weihen"  und  dergleichen  ersetzt  werden.  Zu  beachten  wäre  noch, 
daß  diese  Ordination  im  Namen  Jesu  Christi  und  mit  der  Kraft  und  Voll- 
macht des  Priestertums  zu  vollziehen  ist. 

Anders  ist  es,  wenn  jemand  als  Superindendent,  als  Lehrer  für  eine 
Klasse  der  Sonntagschule,  als  Missionar  oder  Missionarin  usw.  eingesetzt 
wird.  Beim  Vollziehen  dieser  Handlungen  soll  der  Ausdruck  „setzen  dich 
ein"  gebraucht  werden.  Hierbei  wäre  „ordinieren  dich"  nicht  geeignet.  In 
ein  Amt  der  Gemeinde,  der  Sonntagschule,  der  Brüderschule,  der  Bibel- 
stunde des  Frauen-Hilfsvereins,  des  Chores  usw.  wird  man  durch  Auflegen 
der  Hände  eingesetzt  und  mit  dem  Geist  des  betreffenden  Amtes  ge- 
segnet.  Je  nach  Eingebung  des  heiligen  Geistes  kann  der  Bruder,  der 
diese  Handlung  zu  vollziehen  hat,  etwas  hinzufügen,  aber  er  soll  keinen 
patriarchalischen  Segen  geben.  Dieses  sollte  deutlich  verstanden  werden, 
bevor  jemand  eine  Verordnung  vollzieht;  denn  niemand  hat  das  Recht,  will- 
kürlich zu  handeln. 

2.  Verordnung   zur   Spendung  des  heiligen   Geistes. 
Dieser  Verordnung  muß   die  Taufe  durch  Untertauchung  im   Wasser 

zur  Vergebung  der  Sünden  vorausgehen.  (Für  das  Vollziehen  einer  Taufe 
und  das  Segnen  des  Abendmahles  sind  die  Worte  anzuwenden,  wie  sie  der 
Herr  im  April  1830  dem  Propheten  Joseph  Smith  geoffenbart  hat.  Siehe 
L.  u.  B.  20  :  73,  77  u.  79.  Jeder  Zusatz  ist  zu  unterlassen.  Die  Taufe  wird 
im  Auftrag  von  Jesus  Christus  im  Namen  des  Vaters,  des  Sohnes  und  des 
heiligen  Geistes  vollzogen;  alle  andern  Verordnungen  und  Ordinationen 
werden  im  Namen  Jesu  Christi  und  mit  der  Kraft  und  Vollmacht  des  heiligen 
Priestertums  vollzogen.)  Der  getaufte  Gläubige  ist  als  Mitglied  der  Kirche 
zu  bestätigen  und  der  heilige  Geist  ist  auf  ihn  zu  übertragen  und  zwar  im 
Namen  Jesu  und  mit  der  Autorität  des  heiligen  melchizedekischen 
Priestertums. 

3.  Segnen  kleiner  Kinder. 

Hier  wäre  besonders  zu  bemerken,  daß  kleine  Kinder  gesegnet  werden 
sollen,  und  daß  ihnen  der  Name  gegeben  werden  soll,  wobei,  ohne  Unter- 
schied des  Geschlechtes,  der  Vor-  und  der  Zunamen  ausgesprochen  werden 
muß.  Selbstverständlich  können  nur  Kinder  unter  acht  Jahren  gesegnet 
werden;   ältere  sollen  getauft  werden. 

4.  Segnen  von  Öl. 

Hier  ist  besonders  darauf  zu  achten,  daß  das  Öl  wirklich  gesegnet 
wird.  Wenn  ein  Ältester  z.  B.  eine  Flasche  Öl  in  seine  Hände  nähme  und 
spräche:    „Mit    der   Autorität   des    heiligen    melchizedekischen    Priestertums 
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nehme  ich  diese  Flasche  öl  in  meine  Hände,  u  m  es  ZU  segnen  und  zur  Heilung 
aller  Kranken  zu  weihen,  die  es  im  Glauben  anwenden.  Ich  bitte  den  himm- 
lischen Vater,  daß  er  dieses  öl  segnen  möge,  so  daß  es  überall  im  Hause 
des  Glaubens,  wo  es  angewendet  wird,  seine  heilende  Kraft  zeigen  möge. 
Ich  tue  es  im  Namen  Jesu.  Amen",  der  möge  bedenken,  daß  er  wohl  das  öl 
in  seine  Hände  genommen  hat,  um  es  zu  segnen,  daß  er  aber  ganz  vergessen 
hat,  es  wirklich  zu  segnen.  Seinen  guten  Vorsatz  hat  er  nicht  verwirklicht. 
Würde  er  aber  statt  „um  es  zu  segnen  und  zu  weihen"  sagen:  und  segne  und 
weihe  es,  so  wäre  alles  ganz  richtig.  Wir  glauben  wohl,  daß  der  Herr  jene 
Formel  auch  anerkennen  wird,  und  daß  er  das  öl  auch  segnen  wird,  aber 
wir  möchten  sagen,  daß  man  beim  Vollziehen  der  Verordnungen  „u  n  d" 
statt  „u  m"  gebrauchen  soll,  damit  alles  richtig  geschehe.  Mit  ein  klein 
wenig  Mühe  und  Sorgfalt  kann  man  alles  richtig  machen,  und 
mit  ein  wenig  Nachlässigkeit  und  Gleichgültigkeit  hat  auch  leicht  etwas 
seinen  Zweck  verfehlt. 

5.   Verordnung  zur   Heilung  von   Kranken. 

Einige  Älteste  glauben,  wenn  sie  eine  kranke  Person  salben,  daß  diese 
auch  einen  Löffel  voll  gesegnetes  öl  einnehmen  müsse.  Wir  möchten  aber 
sagen,  daß  das  Einnehmen  von  Öl  nicht  zur  Salbung  gehört,  und  daß  man 
niemand  Öl  zu  trinken  geben  soll,  wenn  er  es  nicht  wünscht.  Manche 
Älteste  bringen  auch  nur  einen  oder  zwei  Tropfen  gesegnetes  Öl  auf  das 
Haupt  eines  Kranken  und  nennen  das  auch  Salbung.  Wenn  jemand  wünscht, 
daß  nur  ein  oder  zwei  Tropfen  Öl  auf  sein  Haupt  gebracht  werde,  der  soll 
nicht  gesalbt  werden.  Der,  der  die  Salbung  vornimmt,  soll  auch  nur  das 
sagen,  was  zur  Salbung  gehört  und  nicht  auch  das,  was  der  sagen  soll,  der 
die  Salbung  bestätigt.  Zu  erwähnen  wäre  noch,  daß  zur  Heilung  von 
Kranken  womöglich  nur  das  beste  Olivenöl  verwendet  werden  soll,  und  nur, 
wo  kein  Olivenöl  erhältlich  ist,  kann  anderes  Pflanzenöl  zugelassen  und  ge- 
segnet werden.  Mineralöl  oder  solches  von  Tieren  ist  hierfür  ausge- 
schlossen. 

Solchen,  die  berechtigt  sind,  die  Verordnungen  des  Evangeliums  zu 
vollziehen,  empfehlen  wir,  den  Mustertext  hierfür  in  dem  „Tagesbericht- 
buch" zu  studieren  und  sich  einzuprägen,  damit  sie  mit  Bewußtsein  die  frag- 
lichen Verordnungen  richtig  vollziehen  werden.  Etwaige  Fehler  und  Mängel 
könnten  für  beide  Teile  unangenehme  Folgen  nach  sich  ziehen. 

Da  wir  nun  vermuten,  daß  obige  Zeilen  auch  in  die  Hände  solcher 
gelangen  können,  die  noch  nicht  mit  dem  wiederhergestellten  Evangelium  in 
diesen  Tagen  vertraut  sind,  so  erlauben  wir  uns,  einige  Bibelstellen  anzu- 
führen, um  den  Nachweis  zu  erbringen,  daß  genannte  Verordnungen  auch  in 
der  ursprünglichen  Kirche  vorhanden  waren  und  durah  Händeauflegen  voll- 
zogen worden  sind. 

1.  Verordnung  zum  geistlichen  Amt:  4.  Alose  27  :  18—23;  Apg.  13  :  1 — 3 
und  6  :  5  u.  6;    1.  Tim.  4  :  14. 

2.  Verordnung  zur  Spendung  des  heiligen  Geistes:  Apg.  8  :  14 — 19; 
19  :  1—7. 

3.  Segnen  kleiner  Kinder:  Matth.  19:13—15;    Mark.  10:16. 

4.  u.  5.  Heilung  von  Kranken:  Mark.  8:23—25;  6:5;  Luk.  4:40; 
13:11—13;    Apg.  9  :  17;    14:3;    28:8;    Jak.  5  :  14,  15. 

Also  auch  in  dieser  Hinsicht  stimmen  die  Lehren  der  Kirche  Jesu 
Christi  der  Heiligen  der  letzten  Tage  mit  den  Lehren  der  ursprünglichen 
Kirche  voll  und  ganz  überein,  und  das  ist  ein  weiterer  Beweis,  daß  sie  nicht 
Menschenwerk  ist.  ,Dic  Redaktion  i 
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Wie  sich  Gott  in  diesen  Tagen  offenbart? 

Eine  Freundin  richtete  kürzlich  die  Frage  an  uns,  wie  sich  Gott  eigent- 
lich in  diesen  Tagen  den  Propheten  der  Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen  der 
letzten  Tage  offenbare;  ob  diese  dabei  Gott  sehen,  wenn  er  spricht,  oder  ob 
sie  nur  eine  Stimme  hören,  oder  ob  sie  nur  eine  innere  Stimme  oder 
sonstwie  einen  Einfluß  von  der  unsichtbaren  Welt  wahrnehmen.  Da  diese 
Frage  sehr  wichtig  ist  und  jedermann  interessieren  dürfte,  der  noch  nicht 
sehr  gut  mit  den  Lehren  der  Kirche  vertraut  ist,  so  möchten  wir  sie  durch 
die  Zeilen  im  Stern  beantworten: 

Indem  wir  diese  Frage  erörtern,  möchten  wir  auch  gleichzeitig  er- 
wähnen, wie  es  kam,  daß  sich  Gott  in  diesen  Tagen  wieder  offenbarte.  Als 
der  Knabe  Joseph  Smith  vor  etwa  hundert  Jahren  die  große  Uneinigkeit  und 
den  Wirrwarr  in  der  christlichen  Welt  sah  und  bemerkte,  wie  sich  ihre 
Lehren  widersprechen,  wurde  er  etwas  mißtrauisch  und  unzufrieden.  Mit 
folgenden  Worten  schilderte  er  seine  eigenen  Gedanken,  die  damals  sein 
Gemüt  bewegten:  „Als  dieser  Tumult  und  Wortstreit  unter  den  verschie- 
denen Glaubensparteien  den  Höhepunkt  erreicht  hatten,  fragte  ich  mich  oft, 
was  soll  ich  tun?  Welche  von  den  verschiedenen  Religionsparteien  ist  die 
richtige?  Wenn  eine  davon  richtig  ist,  welches  ist  sie,  und  wie  kann  ich  sie 
erkennen?'' 

Als  er  sich  viel  mit  solchen  Gedanken  beschäftigte,  las  er  eines  Tages 
den  fünften  Vers  in  Jak.  1,  der  lautet:  „So  aber  jemand  unter  euch  Weisheit 
mangelt,  der  bitte  Gott,  der  da  gibt  einfältig  jedermann  und  rückets  niemand 
auf,  so  wird  sie  ihm  gegeben  werden."  Diese  Worte  machten  einen  so 
tiefen  Eindruck  auf  sein  Gemüt,  daß  er  fühlte,  diesen  Rat  befolgen  zu 
müssen.  Wir  wollen  seine  eigenen  Worte  wiedergeben:  „Nie  war  eine 
Schriftstelle  mit  mehr  Macht  in  das  Herz  eines  Menschen  gedrungen,  als 
diese  zu  dieser  Zeit  in  das  meine  drang.  Sie  schien  mit  voller  Gewalt  in 
jedes  Gefühl  meines  Herzens  zu  dringen.  Ich  überlegte  sie  immer  wieder 
und  wieder  .  .  ." 

Der  Jüngling  war  bald  entschlossen,  sich  an  diese  reine  lebendige 
Quelle  der  Erkenntnis  und  Wahrheit  zu  wenden  und  begab  sich  mit  dieser 
Absicht  in  einen  Wald.  Wir  wollen  seine  eigenen  Worte  anführen:  „Ich  kniete 
nieder  und  fing  an,  die  Wünsche  meines  Herzens  vor  Gott  zu  bringen.  Kaum 
hatte  ich  so  getan,  als  ich  plötzlich  von  einer  Macht  ergriffen  wurde,  die  mich 
gänzlich  übermannte,  und  einen  solchen  erstaunlichen  Einfluß  auf  mich  hatte, 
daß  meine  Zunge  gebunden  wurde,  so  daß  ich  nicht  sprechen  konnte.  Dichte 
Finsternis  umschloß  mich,  und  es  schien  eine  Zeitlang,  als  sei  ich  einer 
plötzlichen  Vernichtung  preisgegeben.  Ich  aber  strengte  alle  meine  Kräfte 
an,  Gott  anzurufen,  mich  aus  der  Gewalt  dieses  Feindes  zu  befreien,  der  sich 
meiner  bemächtigt  hatte.  In  dem  Augenblick,  da  ich  soweit  war,  in  Verzweif- 
lung zu  sinken  und  mich  der  Zerstörung  hingeben  zu  müssen,  nicht  einer 
vermeintlichen  Zerstörung,  sondern  der  Gewalt  eines  wirklichen  Wesens  von 
der  unsichtbaren  Welt,  das  eine  solche  wunderbare  Gewalt  hatte  —  gerade 
in   dem  Augenblick  großer  Angst  sah  ich  unmittelbar   über   meinem  Haupt 
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eine  Lichtsäule,  heller  als  die  Sonne,  die  sicli  allmählich  heroiederliefi,  bis 

sie  auf  mir  ruhte.  Sobald  sie  erschienen,  war  ich  vom  Feinde,  der  mich 
gebunden  gehalten  hatte,  befreit.  Als  nun  das  Licht  auf  mir  ruhte,  sah  ich 
zwei  Gestalten,  deren  Glanz  und  Herrlichkeit  aller  Beschreibung  spottet. 
über  mir  in  der  Luft  stehen.  Line  von  ihnen  deutete  auf  die  andere,  nannte 
ii. ich  mit  meinem  Namen  und  sagte:  „Dies  ist  mein  geliebter  Sohn,  höre  ihn." 

„Der  Zweck  meines  Hingangs  war,  den  Herrn  im  Gebet  anzurufen. 
da  ich  wissen  wollte,  welche  von  all  diesen  Sekten  die  richtige  sei,  und 
welcher  ich  mich  anschließen  soll.  So  schnell  als  ich  mich  fassen  konnte,  und 
fähig  war  zu  sprechen,  fragte  ich  die  Personen,  die  über  mir  im  Lichte 
standen,  welche  von  all  diesen  Qlaubcnsparteien  die  richtige  sei  (denn  es 
war  mir  bis  dahin  nie  in  den  Sinn  gekommen,  daß  alle  im  Irrtum  seien), 
und  welcher  ich  mich  anschließen  solle.  Es  wurde  mir  geantwortet,  daß  ich 
mich  keiner  anschließen  solle,  denn  sie  seien  alle  verkehrt;  und  die  Person, 
die  zu  mir  redete,  sagte,  daß  alle  ihre  Glaubensbekenntnisse  vor  ihr  ein 
Greuel  und  daß  ihre  Lehrer  verdorben  seien.  Sie  sagte  auch:  „Sie  nahen 
sich  zu  mir  mit  ihren  Lippen,  aber  ihre  Herzen  sind  ferne  von  mir,  sie  lehren 
als  Lehren  die  Gebote  der  Menschen  und  haben  den  Schein  der  Gottseligkeit, 
aber  die  Kraft  derselben  verleugnen  sie."  (Siehe  Matth.  15  :  8,  9.) 

Hier  haben  wir  ein  herrliches  Beispiel,  wo  eine  Offenbarung  direkt 
vom  Munde  Gottes  gegeben  wurde,  wo  der  Prophet  Joseph  Smith, 
kaum  fünfzehn  Jahre  alt,  den  Vater  und  den  Sohn  sah  und  ihre  Stimme  hörte. 
Wir  möchten  noch  erwähnen,  daß  Joseph  Smith  vom  Herrn  damals  noch 
verschiedene  andere  Belehrungen  erhielt,  die  wir  aber  wegen  Platzmangels 
nicht  alle  berichten  wollen.  Diese  sind  jedoch  in  den  verschiedenen  Kirchen- 
büchern zu  finden. 

Wir  sehen  also,  daß  sich  der  Gott  Abrahams,  Isaaks  und  Jakobs,  der 
Gott  Moses  und  des  Volkes  Israel  auch  heute  noch  persönlich  offenbaren 
kann,  wie  er  es  vor  alters  getan  hat.  Der  Gott,  der  zu  Adam  und  Eva  vor 
und  nach  dem  Sündenfall  sprach,  der  mit  Kain  redete,  bevor  er  seinen  Bruder 
Abel  ermordete  und  hernach  den  Fluch  über  ihn  aussprach,  der  mit  Noah 
redete  und  ihm  gebot,  eine  Arche  zu  bauen,  damit  er  und  die  Seinigen  vor 
der  großen  Flut  bewahrt  bleibe,  die  alles  Böse  vom  Erdboden  vertilgen  sollte, 
und  der  überhaupt  zu  allen  Propheten  des  Alten  und  Neuen  Testamentes 
sprach  und  mit  ihnen  von  Angesicht  zu  Angesicht  redete,  wie  ein  Vater  mit 
seinen  Kindern  redet,  hat  auch  in  diesen  Tagen  zu  uns  geredet  durch  den 
Propheten  Joseph  Smith  und  uns  seinen  Willen  kundgetan.  Er  hat  dadurch 
bewiesen,  daß  seine  Hand  tatsächlich  nicht  verkürzt  ist,  und  daß  er  sich 
auch  heute  noch  offenbaren  und  seinen  Willen  kund  tun  kann. 

Unsere  Gegner  sagen:  „Wir  geben  zu,  daß  Joseph  Smith  eine  Offen- 
barung von  der  unsichtbaren  Welt  gehabt  hat,  aber  sie  war  vom  Teufel. 
denn  Gott  offenbart  sich  nicht  mehr  in  dieser  aufgeklärten  Zeit".  Solche 
möchten  wir  fragen:  Hat  in  dieser  aufgeklärten  Zeit  der  Teufel  wirklich 
mehr  Macht  als  Gott,  wenn  er  sich  offenbaren  kann  und  Gott  nicht?  Glauben 
solche  wirklich,  daß  der  Teufel  die  Oberhand  gewonnen  habe  und  Gott  ver- 
bieten könne,  daß  er  sich  seinen  Kindern  auf  Erden  offenbare? 

Wir  wollen  weiter  gehen  und  sehen,  auf  welche  Weise  sich  der  Herr 
noch  offenbart  hat.  Drei  Jahre  nach  obigem  Ereignis,  in  der  Nacht  vom 
.'1.  September  1823,  als  der  Jüngling  Joseph  Smith  inbrünstig  betete,  wurde 
plötzlich  sein  Zimmer  mit  einem  hellen  Lichte  erfüllt  und  ein  Engel  des 
Herrn  rief  ihm  mit  seinem  Namen  und  sagte,  daß  er  der  Engel  Moroni  sei, 
der  von  der  Gegenwart  Gottes  gekommen  sei  und  ihm  (Joseph)  Belehrungen, 
wegen  der  Wiederherstellung  der  Kirche  Jesu  Christi  in  diesen  letzten  Tagen, 
geben  soll.     Dieser  Engel  sagte  weiter,  daß  Joseph  Smith  ein  Werkzeug  in 
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Gottes  Händen  sein  werde,  um  in  der  nahen  Zukunft  die  wahre  Kirche 
unseres  Herrn  und  Heilandes  auf  Erden  wiederherzustellen,  daß  sein  Name 
unter  allen  Nationen  der  Erde  bekannt  werden  wird,  geehrt  von  den  Auf- 
richtigen und  Gläubigen  und  verhöhnt  von  den  Gottlosen.  Ferner  sagte  er, 
daß  das  ewige  Evangelium  Jesu  Christi,  das  durch  ihn  geoffenbart  werden 
soll,  allen  Nationen  und  Völkern  der  Erde  gepredigt  werden  soll,  daß  sich 
der  Herr  ein  Volk  vorbereiten  werde,  das  würdig  sei,  den  Heiland  der  Welt 
zu  empfangen,  wenn  er  in  seiner  Herrlichkeit  kommen  werde.  Der  Engel 
erzählte  dem  jungen  Mann  auch  von  gewissen,  auf  Goldplatten  eingravierten 
Urkunden,  die  einen  Bericht  über  ein  Volk  enthalten,  das  ungefähr  600  Jahre 
vor  der  Geburt  Christi  auf  Befehl  des  Herrn  von  Jerusalem  nach  Amerika 
ausgewandert  ist.  Ferner  spricht  dieser  Bericht  von  einem  andern  Volk,  das 
von  dem  Turm  zu  Babel  nach  Amerika  geführt  wurde  und  dort  zu  einer 
mächtigen  Nation  heranwuchs.  Während  etwa  sechzehn  oder  siebzehn  Jahr- 
hunderten, da  sie  dieses  Land  besaßen,  waren  einige  der  größten  Propheten, 
die  je  auf  Erden  waren,  unter  ihnen.  Schließlich  wurde  das  Volk  gottlos  und 
nach  und  nach  gänzlich  vernichtet.  Ein  geschichtlicher  Bericht  blieb 
noch  übrig;   ebenso  die  herrlichen  Belehrungen  ihrer  Propheten. 

Am  22.  September  1827  wurden  jene  Urkunden  durch  den  Engel 
Moroni  dem  dazu  auserwählten  Werkzeug  Joseph  Smith  übergeben,  der  sie 
durch  die  Macht  des  Herrn  übersetzte  und  die  Platten  dem  Engel  wieder 
zurückgab.  Auf  diese  Weise  ist  das  Buch  Mormon  entstanden,  das  heute  in 
der  ganzen  Welt  bekannt  ist. 

Hier  haben  wir  wiederum  ein  herrliches  Beispiel,  wo  ein  himmlischer 
Bote  von  der  Gegenwart  Gottes  auf  diese  Erde  gesandt  wurde,  um  den 
Menschenkindern  eine  göttliche  Botschaft  zu  überbringen.  Dieser  himm- 
lische Bote  hat  den  Willen  und  Plan  des  himmlischen  Königs  auf  Erden  kund 
gemacht,  geradeso  wie  die  Engel  vor  alters.  Denken  wir  z.  B.  an  den  himm- 
lischen Boten,  der  zu  Mose  kam  und  ihn  über  den  Willen  und  Plan  Gottes 
unterrichtete.  Das  dritte  Kapitel  vom  zweiten  Buch  Mose  berichtet  uns 
diese  glorreiche  Begebenheit,  das  zehnte  Kapitel  der  Apostelgeschichte  be- 
richtet uns  eine  ähnliche  Begebenheit,  wo  ein  Engel  des  Herrn  herniederkam 
und  einem  Hauptmann  mit  Namen  Kornelius  den  Weg  zeigte,  auf  dem  er 
Seligkeit  erlangen  könne.  Er  verwies  ihn  zu  einem  Diener  des  Herrn,  der 
ihn  darin  unterrichten  werde. 

Viele  Beispiele  aus  alter  und  neuerer  Zeit  könnten  angeführt  werden, 
die  bezeugen,  daß  sich  der  Herr  heute  noch  gerade  so  offenbart  wie  vor 
alters.  Es  ist  wahr,  daß  die  Propheten  nicht  immer  die  göttlichen  Personen 
gesehen,  sondern  zuweilen  nur  ihre  Stimme  gehört  haben.  Dies  war  schon 
bei  Adam  der  Fall  als  der  Herr  rief:  Adam,  wo  bist  du?  (1.  Mose  3  :  9). 

Ein  weiteres  Mittel,  wodurch  der  Herr  seine  Pläne  und  Absichten 
offenbaren  kann,  ist  der  sog.  „Urim  und  Thummim".  Luther  übersetzte  diesen 
Ausdruck  mit  „Licht  und  Recht".  (Siehe  2.  Mose  28  :  30,  3.  Mose  8:8; 
4.  Mose  27  :  21;  5.  Mose  33  :  8;  Esra  2  :  63:  Neh.  7  :  65;  1.  Sam.  28  :  6  usw.) 
Wie  die  Propheten  vor  alters  durch  diese  Sehersteine  Dinge  erfahren 
konnten,  die  mit  dem  bloßen  Auge  einfach  unerkennbar  gewesen  wären,  so 
hat  auch  der  Prophet  Joseph  Smith  durch  seinen  Urim  und  Thummim  das 
ganze  Buch  Mormon  in  seine  Muttersprache  übersetzt  und  verschiedene 
Offenbarungen  erhalten,  worüber  wir  uns  heute  noch  freuen. 

Wie  vor  alters,  so  hat  der  Herr  auch  in  diesen  Tagen  wieder  die 
Hülle  vor  den  Augen  seiner  getreuen  Diener  weggetan,  „damit  die  Völker 
verhüllt  sind,  und  die  Decke,  damit  alle  Heiden  zugedeckt  sind"  (Jes.  25  :7). 
Die  Abschnitte  110  und  76  der  Lehre  und  Bündnisse  berichten  uns  herrliche 
Gesichte,  die  die  modernen  Propheten  gehabt  haben,  und  wie  sie  glorreicher 
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und  herrlicher  ZU  keiner  Zeit  durch  die  Propheten  des  Alten  und 
Neuen  Testaments  berichtet  worden  sind.  Jedermann,  der  nach  Wahrheit 
sucht,  sollte  die  angeführten  Abschnitte  lesen  und  sie  mit  den  Gesichten  ver- 
gleichen, die  uns  in  der  Bibel  berichtet  sind.  Auch  auf  diese  Art  hat  sich 
der  Herr  seinen  treuen  Dienern,  den  Propheten,  in  diesen  Tauen    offenbart. 

Auch  durch  den  Geist  der  Offenbarung  und  Weissagung  hat  der  Herr  in 
diesen  Tagen  viele  und  große  Dinge  kundgetan.  „Aber  der  Tröster,  der 
heilige  Geist,  welchen  mein  Vater  senden  wird  in  meinem  Namen,  der  wird 
euch  alles  lehren  und  euch  erinnern  alles  des,  das  ich  euch  gesagt  habe'* 
(Jon.  14  :  26).  „Wenn  aber  jener,  der  Geist  der  Wahrheit,  kommen  wird,  der 
wird  euch  in  alle  Wahrheit  leiten.  Denn  er  wird  nicht  von  sich  selber  reden: 
sondern  was  er  hören  wird,  das  wird  er  reden,  und  was  zukünftig  ist,  wird 
er  euch  verkündigen"  (Joh.  16  :  13).  „Bittet  den  Vater  in  meinem  Namen 
und  im  Glauben,  daß  ihr  empfangen  werdet,  so  sollt  ihr  den  heiligen  Geist 
haben,  der  alle  Dinge  offenbart,  die  den  Menschenkindern  dienlich  sind"  (L.. 
u.  B.  18  :  18).  „Ja  siehe,  ich  will  es  deiner  Seele  und  deinem  Herzen  ver- 
kündigen durch  den  heiligen  Geist,  der  über  dich  kommen  wird  und  in 
deinem  Herzen  wohnen  soll.  Siehe,  dies  ist  der  Geist  der  Offenbarung: 
siehe,  dies  ist  der  Geist  durch  den  Mose  die  Kinder  Israel  trocknen  Fußes 
durch  das  rote  Meer  geführt  hat"  (L.  u.  B.  8  :  2,  3). 

Die  Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen  der  letzten  Tage  ist  wie  die  ur- 
sprüngliche Kirche  Jesu  Christi  auf  den  Felsen  der  Offenbarung  gegründet. 
Ohne  göttliche  Offenbarung  könnte  die  Kirche  nicht  auf  Erden  existieren. 
Salomo,  der  weiseste  Mann  seiner  Zeit  sagte:  „Wo  keine  Weissagung  ist. 
wird  das  Volk  wild  und  wüst;  wohl  aber  dem,  der  das  Gesetz  handhabt!" 
iSprüche  29  :  18).  Daß  Salomo  die  Wahrheit  gesagt  hat,  beweist  sowohl  die 
Biblische  als  auch  die  Weltgeschichte. 

Als  das  Volk  Israel  aus  Ägyptenland  auszog,  hatte  es  für  kurze  Zeit 
(etwa  vierzig  Tage)  keinen  Propheten.  Der  Prophet  Mose,  der  das  Volk 
leitete,  war  auf  einen  hohen  Berg  gegangen,  um  Offenbarungen  vom  Herrn 
zu  empfangen.  „Da  aber  das  Volk  sah,  daß  Moses  verzog,  von  dem  Berg 
zu  kommen,  sammelte  sichs  wider  Aaron  und  sprach  zu  ihm:  Auf,  und 
mache  uns  Götter,  die  vor  uns  hergehen!  Denn  wir  wissen  nicht,  was  diesem 
Manne  Mose  widerfahren  ist,  der  uns  aus  Ägyptenland  geführt  hat"  (2.  Mose 
32  :  1).  Hierauf  machte  das  Volk  ein  goldenes  Kalb  und  betete  es  an.  Hierin 
können  wir  sehen,  wie  schnell  ein  Volk  von  den  Wegen  Gottes  abkommt, 
wenn  es  nicht  durch  göttliche  Offenbarung  geleitet  wird. 

Es  braucht  uns  daher  nicht  wunder  zu  nehmen,  wenn  die  sog. 
„Christenheit",  die  nun  bald  zweitausend  Jahre  keine  direkte  göttliche  Offen- 
barungen vom  Himmel  gehabt  hat,  und  also  nicht  mehr  von  Propheten  ge- 
leitet wird,  die  mit  dem  himmlischen  König  in  Verbindung  stehen,  von  den 
Wegen  Gottes  abgekommen  ist.  Es  braucht  uns  nicht  zu  wundern,  wenn  an 
Stelle  der  Diener  Christi  von  Menschen  Diener  eingesetzt  worden  sind,  die 
unterrichtet  in  aller  menschlichen  Weisheit  und  Gelehrsamkeit  nun  die 
Christenheit  unterrichtet  und  sie,  gleich  der  jüdischen  Geistlichkeit  in  den 
Tagen  Christi,  irreführt.  Wenn  ein  Blinder  den  andern  leitet,  so  können  gar 
leicht  beide  in  die  Grube  fallen.  Wir  brauchen  uns  auch  nicht  über  die  Spal- 
tungen und  Meinungsverschiedenheiten  der  vielen  christlichen  Religionsparteien 
zu  wundern,  denn  das  sind  die  Früchte  menschlicher  Irrtümer  und  Verwir- 
rungen. Die  Welt  hat  große  Geister  und  Denker  hervorgebracht,  und  diese 
haben  in  ihr  als  große,  hervorragende  Wissenschafter  gewirkt,  aber  sie 
haben  keinen  Plan,  keinen  Weg  gezeigt,  der  geeignet  wäre,  die  von  Jahr  zu 
Jahr  zunehmenden  Meinungsverschiedenheiten  zu  beseitigen  und  die 
..Christen"   zu   einem   einheitlichen   Glauben    zurückzuführen   oder   auf   einen 
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einheitlichen  Fuß  zu  stellen,  daß  sie  zu  einem  Glauben  und  zu  einer 
Taufe  gekommen  wären  (Eph.  4  : 4 — 6). 

Die  Welt  und  selbst  die  Christenheit  verwirft  das  Prinzip  der  direkten 
Offenbarungen  vom  Himmel.  Als  Joseph  Smith  und  andere  Propheten  in  diesen 
Tagen  behaupteten,  eine  Offenbarung  vom  Himmel  gehabt  zu  haben,  wurden 
sie  gleich  als  Betrüger  verschrien;  es  wurde  gesagt,  daß  diese  Offenbarung 
vom  Teufel  käme  —  als  ob  sich  nur  der  Teufel,  nicht  aber  Qott  offenbaren 
könne.  Wer  behauptet,  daß  sich  der  Herr  des  Himmels  und  der  Erde  nicht 
mehr  offenbare,  behauptet  etwas,  was  er  nicht  beweisen  kann.  Niemand  — 
nicht  einmal  der  Teufel  —  ist  imstande,  den  Mund  Gottes  zu  versiegeln,  daß 
er  nicht  mehr  zu  seinen  treuen  Kindern  auf  dieser  Erde  spreche.  Gott  hat 
sich  auch  in  diesen  Tagen  geoffenbart,  und  er  offenbart  sich  auch  noch  in  der 
Zukunft.  Solange  seine  Kinder  auf  Erden  sind,  wird  er  ihnen  Gesetze  geben 
und  seinen  Willen  offenbaren.  Er  liebt  seine  Kinder,  und  warum  soll  er  nicht 
mit  ihnen  reden,  zumal  wenn  sie  seine  Gebote  befolgen  und  ihm  treu  dienen 
wollen? 

Zu  allen  Zeiten,  wenn  ein  Volk  Gottes  oder  eine  Kirche  Jesu  Christi 
auf  Erden  war,  wurde  sie  von  solchen  Männern  geleitet,  die  die  Schlüssel 
des  Himmelreiches  hatten,  die  die  Mittel  hatten,  sich  mit  dem  himmlischen 
König  in  Verbindung  zu  setzen  und  seinen  Willen  in  schwierigen  Angelegen- 
heiten zu  erfahren.  Im  Propheten  Samuel  lesen  wir  hierüber:  „Vorzeiten  in 
Israel  (Israel  war  damals  das  Volk  oder  die  Kirche  Gottes),  wenn  man  ging 
Gott  zu  fragen,  sprach  man:  Kommt,  laßt  uns  gehen  zu  dem  Seher!  Denn 
die  man  jetzt  Propheten  heißt,  die  hieß  man  vorzeiten  Seher"  (1.  Sam.  9  :9). 
Im  Propheten  Hosea  lesen  wir  ferner:  Aber  hernach  führte  der  Herr  Israel 
aus  Ägypten  durch  einen  Propheten  und  ließ  sein  hüten  durch  einen 
Propheten"  (Hosea  12  :  14).  Solange  Christus  auf  Erden  war,  leitete  er  die 
Kirche,  deren  Grund  er  legte.  Als  er  von  ihr  genommen  wurde,  setzte  er 
einen  andern  Apostel  ein,  dem  er  die  Schlüssel  des  Himmelreiches  gab  und 
stellte  also  die  Kirche  auf  den  Felsen  der  Offenbarung  (Math.  16  :  16 — 19). 
Wenn  ein  Volk  oder  eine  Kirche  vorgibt  oder  behauptet,  das  Volk  oder  die 
Kirche  Gottes  zu  sein,  wird  aber  nicht  von  Propheten  Gottes  geleitet,  so 
haben  wir  ein  sicheres  Zeichen,  daß  etwas  los  ist.  Verleugnet  eine  solche 
Kirche  die  Möglichkeit  göttlicher  Offenbarung  und  verfolgt  sie  die,  die  vor- 
geben göttliche  Offenbarungen  gehabt  zu  haben,  so  haben  wir  einen  sicheren 
Beweis,  wessen  Kirche  sie  ist,  denn  ein  solcher  Geist  war  nie 
in  der  Kirche  Gottes  zu  finden. 

Die  Offenbarungen  Gottes  stimmen  immer  mit  sich  selbst  überein;  sie 
widersprechen  sich  in  keiner  Weise,  sondern  sie  ergänzen  sich.  Wie  vor 
alters,  so  hat  der  Herr  auch  heute  wieder  geoffenbart,  daß  die  ersten  Prin- 
zipien des  Evangeliums  oder  des  Weges  zur  Seligkeit  sind:  Glaube  an  den 
Herrn  Jesum  Christum  und  an  seinen  Erlösungsplan,  Buße  für  die  Sünden 
und  Taufe  durch  Untertauchung  zur  Vergebung  derselben  und  das  Auflegen 
der  Hände  für  die  Gabe  des  heiligen  Geistes,  der  sie  dann  in  alle  Wahrheit 
leiten  und  ihr  ständiger  Leiter  und  Führer  sein  soll.  Wer  diesen  Rat  nicht 
befolgt,  der  mag  es  auf  eigene  Verantwortlichkeit  hin  tun,  der  mag  handeln 
wie  die  jüdischen  Leiter  des  Volks  vor  alters:  „Und  alles  Volk,  das  ihn 
hörte,  und  die  Zöllner  gaben  Gott  recht  und  ließen  sich  taufen  .  .  .  Aber 
die  Pharisäer  und  Schriftgelehrten  verachteten  Gottes  Rat  wider  sich  selbst 
und  ließen  sich  nicht  von  ihm  taufen"  (Luk.  7  :  29,  30). 

Aufrichtige  Leute  von  guter  Tugend  und  ehrlichem  gottesfürchtigem 
Herzen,  die  Anhänger  falscher  Religionssysteme  sind,  aber  dennoch  Gott 
mit  starkem  Glauben  und  festem  Vertrauen  anrufen,  erhalten  zuweilen  in 
Träumen  oder  sonstwie  Eingebungen  von  der  Hand  des  Herrn  gleich  dem 
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KomeliuS  vor  alters,  der  ja  damals  auch  noch  nicht  ein  Mitglied  der  Kirche 
Christi  war.  Wenn  solche  Leute  hernach  Zeugnis  «eben  von  solchen  gött- 
lichen Kundgebungen,  so  liegt  kein  Grund  vor,  dasselbe  nicht  zu  glauben, 
zumal  wenn  die  betreffenden  Personen  die  Wahrheit  lieben.  Per  himmlische 
Vater  liebt  nicht  nur  diejenigen  von  seinen  Kindern,  die  die  Fülle  des  Evan- 
geliums besitzen,  sondern  alle.  Wenn  dies  nicht  so  wäre,  so  könnte  man 
über  das  Schicksal  der  Menschen  in  Verzweiflung  geraten.  Gott  liebt  alle 
seine  Kinder,  sogar  die  Heiden,  und  wenn  sie  ihn  suchen,  so  läßt  er  sich  auch 
von  ihnen  finden. 

Wenn  nun  Gott  alle  seine  Kinder  liebt  und  obgleich  er  einen  Teil 
ihrem  Charakter  gemäß  besonders  begünstigt,  so  geht  doch  niemals  daraus 
hervor,  daß  sie  deswegen  rechtgläubig  sind  oder  das  reine  Evangelium  .lesu 
Christi  besitzen,  oder  daß  die  Religion,  zu  der  sie  sich  bekennen,  die 
wahre  Religion  des  Sohnes  Gottes  ist.  Gott  lieht  alle  seine  Kinder  und  er  kann 
auch  die  segnen,  die  sich  hinsichtlich  ihres  Glaubens  oder  ihrer  Religion  im 
Irrtum  befinden. 

Der  Herr  hat  seine  Kinder  immer  gelehrt,  wachsam  zu  sein.  Das 
sechzehnte  Kapitel  des  Evangeliums  Matthäus  berichtet  uns,  daß  Petrus  eine 
Offenbarung  gehabt  habe  vom  Vater  im  Himmel,  daß  Jesus  ist  „Christus,  des 
lebendigen  Gottes  Sohn".  Gleich  darauf,  im  23.  Vers,  lesen  wir,  daß 
Christus  zu  Petrus  sprach:  „Hebe  dich,  Satan,  von  mir!  du  bist  mir  ärger- 
lich; denn  du  meinst  nicht,  was  göttlich,  sondern  was  menschlich  ist".  Also 
lasset  uns  vorsichtig  sein  und  prüfen,  woher  außergewöhnliche  Kund- 
gebungen kommen! 

(Die  Redaktion.) 


An  der  Quelle  des  Glücks! 

Unsere  Mutter  Erde  bietet  ihren  Bewohnern  mit  milder  Hand  die 
mannigfaltigen  Schätze  und  Schönheiten  dar,  die  eine  allmächtige  und 
schöpfende  Kraft  ins  Dasein  gerufen  hat,  so  daß  sich  der  zum  sterben  be- 
stimmte Mensch  seines  Daseins  erfreuen  kann.  Mit  welchen  Absichten 
wurde  die  Welt  erschaffen?  Wie  viele  Erdenbewohner  kennen  den  Zweck 
ihres  Daseins?  —  Nur  wenige  haben  ein  Auge  für  die  Schönheiten,  die  die 
Erde  uns  bietet. 

Lassen  wir  unsere  Blicke  mit  den  feinen  Gefühlen  des  Scharfsinns  über 
den  herrlichen  Salon  der  Welt  schweifen,  so  finden  wir,  daß  alles  seinen 
Schöpfer  preist  und  Zeugnis  gibt  von  der  Weisheit  und  Kunst  des  erhabenen 
Meisters.  Betrachten  wir  nur  einen  Quadratmeter  Erde,  so  können  wir  auf 
einem  Zentimeter  breiten  Streifen  vielleicht  zehn,  vielleicht  zwanzig  oder 
noch  mehr  verschiedene  Sorten  von  Pflanzen  oder  Pflänzlein  finden,  die  alle 
zur  Mannigfaltigkeit  und  Schönheit  der  Erdoberfläche  beitragen.  Wie  wunder- 
bar und  erhaben  ist  es  dann,  wenn  wir  viele  Quadratkilometer  ins  Auge 
fassen,  wo  sich  Pflänzlein  an  Pflänzlein  reiht,  wo  unzählbare  Käfer  und 
Käierlein,  Tiere  und  Tierlein  in  so  mannigfaltiger  Art  und  Weise  ihr  Wesen 
treiben  und  jedes  einzelne  mit  seinen  eigenen  Angelegenheiten  beschäftigt 
ist.  Wie  großartig  ist  das  alles  erst  im  Frühjahr,  wenn  neues  Leben  er- 
sprießt. Wäre  unser  Gehör  nur  fein  genug,  so  könnte  es  den  Lärm  einer 
mächtigen,  schaffenden  und  wirkenden  Industrie  wahrnehmen,  deren  Größe 
wir  Menschen  kaum  ahnen  können.  Wie  eine  Bohrmaschine  arbeiten  sich  die 
Wurzeln  in  die  Erde  hinein,  saugen  den  Lebenssaft  ein  und  treiben  ihn,  gleich 
einer  mächtigen  Pumpe,  durch  den  Stamm  in  die  Äste.  Zweige  und  Blätter: 
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ja  bis  zu  den  kleinsten  und  feinsten  Teilchen  derselben  ist  der  Weg  nicht 
zu  lang. 

Noch  etwas  anderes  können  wir  finden,  wenn  es  uns  auch  nicht  so  an- 
genehm berührt.  Im  Schatten  der  gen  Himmel  strebenden  Zweige  singen 
muntere  Vögelein  ihre  Weisen.  Eine  wilde  Katze  schleicht  sich  hinan  an 
das  mit  jungem  Leben  gefüllte  Nest  und  verübt  nach  seiner  Lust  —  Kindes- 
mord.  Des  vorher  so  muntern  Vögleins  Lied  verwandelt  sich  in  ein  herzzer- 
reißendes Klagelied,  weil  durch  Mörderhand  seinen  so  hoffnungsvollen 
jungen  Sprößlingen,  für  die  es  gearbeitet  und  gelebt  hat,  ein  so  jähes  Ende 
bereitet  wurde.  So  findet  sich  überall  die  Feindseligkeit,  die  jedem  Lebe- 
wesen den  ungestörten  Frieden  raubt,  der  doch  ein  Pfand  des  Glückes  ist. 
Die  Erde  ächtzt  unter  dem  Fluch,  den  der  Schöpfer  über  sie  ausgesprochen 
hat.  Dem  Menschen  und  den  Tieren  war  einst  das  Glück  gegeben  im  Garten 
Eden,  und  seit  der  Mensch  von  dort  vertrieben,  leidet  die  ganze  Natur,  und 
Menschen  und  Tier  können  nicht  mehr  glücklich  sein.  O,  könnte  das  doch 
wieder  möglich  sein!  Obgleich  die  ganze  Natur  von  wehmutsvollen  Melo- 
dien durchrauscht  ist,  und  der  Mensch  freventlich  die  Himmelsharfe  im 
Paradies  zerschlagen  hat,  so  möchten  doch  alle  Menschen  glücklich  sein. 
Wer  nicht  die  Welt  mit  der  Brille  des  Optimisten  betrachtet,  und  wer  nicht 
wie  ein  Kind  unbekümmert  mit  den  Figuren  des  Lebens  spielt,  der  empfindet 
einen  Abscheu  vor  dem  menschlichen  Getue,  wenn  er  über  die  Bühne  der 
Welt  schreitet.  Des  Lebens  Fäulnis  ekelt  ihn  an,  selbst  dann,  wenn  sie  in 
bengalischer  Beleuchtung  glänzt.  O  nein!  O  nein!  der  Mensch  kann  nicht 
vollkommen  glücklich  sein  auf  Erden. 

O,  warum,  fühlt  sich  der  Mensch  arm,  verlassen  und  öd,  wenn  er  doch 
mit  offenem  Auge  in  den  Spiegel  des  Lebens  sehen  kann?  Selbst  wenn  eine 
goldene  Krone  sein  Haupt  ziert,  oder  wenn  er  in  Seide  und  Samt  dahin- 
rauscht,  wenn  ihm  der  diamantene  Reichtum  die  Macht  verleiht,  daß 
er  den  brausenden  Rebensaft  in  ungezügelter  Lust  zu  seinen  Lippen  führen 
kann. 

Warum  soll  der  Mensch  nie  glücklich  werden  können  auf  diesem 
elenden  Planeten?  —  Weil  ihm  das  verlorene  Glück  immer  in  Erinnerung 
bleibt  und  nie  ganz  verschwindet,  weil  alle  seine  Freuden  mit  der  grauen- 
haften Marke  der  Vergänglichkeit  gestempelt  sind,  weil  das  Menschenherz, 
so  klein  es  auch  sein  mag,  für  das  Unendliche,  für  das  Ewige  geschaffen  ist. 
Wie  oft  sehnt  sich  der  Mensch  nach  den  rosenduftenden  Bergen  der  sinn- 
lichen Lust,  taumelnd  schwebend  von  Blume  zu  Blume  und  endlich  —  stirbt 
er  doch  im  Durst  nach  Liebe.  Kein  Mensch  findet  wahres  Glück  in  dieser 
Welt!  Wie  treffend  sprachen  sich  doch  darüber  so  viele  große  Geister  aus, 
daß  sie  wahres  Glück  hätten  noch  nie  empfunden.  Der  große  Staatsmann 
Bismarck,  den  irdischer  Erfolg  und  irdisches  Glück  krönte,  wie  selten  einen 
zweiten,  sprach  hierüber  mit  seinen  Freunden  und  gab  die  treffende  Antwort: 
Ich  bin  in  meinem  Leben  selten  glücklich  gewesen,  und  wenn  ich  alle  spär- 
lichen Momente  zusammennehme,  wo  ich  wahrhaft  glücklich  war,  so  werde 
ich  kaum  vierundzwanzig  Stunden  zusammenbringen.  Selbst  der  berühmte 
Wagnersänger,  Albert  Niemann,  soll  für  sein  Grabdenkmal  folgende  Inschrift 
bestimmt  haben:  „Ich  habe  viel  Glück  gehabt,  bin  aber  selber  nie  glücklich 
gewesen". 

Wahrlich  in  einer  Welt,  wo  das  Laster  in  Frack  und  Seide  neben 
Menschen  wohnt,  die  Engeln  gleichen,  wo  sich  schallendes  Gelächter  mit 
Verzweiflungsrufen  mischt,  wo  die  Wiege  mit  blühendem  Leben  neben  dem 
Sarge  steht,  da  kann  nicht  von  wahrem  Glück  die  Rede  sein.  Glück  und  Freude 
ei  wecken  Heimweh  in  dem  kleinen  gefühlvollen  Menschenherzen,  ein  Heim- 
weh nach  unendlicher  Liebe.    Wie  sich  die  Blume  sehnt  nach  dem  Silbertau 
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der  Nacht,  so  sehnt  sich  das  Menschenherz  nach  unendlicher  Liebe,  nach 
dem  wahren  Qlück,  nach  der  Freude  Vollbesitz.  Selbst  der  Apostel  Paulus, 
dessen  Leben  so  oft  dem  bittern  Kelch  des  Lebens  geweiht  war,  sehnt  sich 
nach  der  himmlischen  Heimat  und  ruft  aus:  „Ich  habe  Lust,  abzuscheiden 
und  bei  Christo  zu  sein"  (Phil.  1  :  23).  Gegenwärtig  gibt  es  hier  in  dem 
dunklen  Rrdentaie  keine  Heimat,  wo  wahres  Qlück  zu  Hause  wäre.  Wir 
haben  aber  eine  Heimat,  wo  das  Qlück  wohnt,  wo  sich  die  Liebe  in  gesät- 
tigter Ruhe  ewig  erfreuen  darf.  Wir  haben  eine  Heimat,  wo  kein  Sorgen- 
gespenst das  Gesicht  mit  Totenblässe  färben  darf,  wo  kein  Sturm  der 
Leidenschaft  der  Reinheit  goldne  Schwingen  bricht,  eine  Heimat,  über  die 
keine  Gewitterwolken  ziehen  und  wo  der  gefürchtete  Reitersmann,  der  Tod. 
vergeblich  mit  der  Sense  an  die  silberne  Pforte  des  Lebens  pocht.  Dort  wird 
alles  alte  vergessen,  alles  gehört  der  Vergangenheit  an.  Der  Seher  von 
Patmos  sagt  über  jene  Zeit: 

„Und  Gott  wird  abwischen  alle  Tränen  von  ihren  Augen,  und  der  Tod 
wird  nicht  mehr  sein,  noch  Leid  noch  Geschrei  noch  Schmerz  wird  mehr 
sein;  denn  das  erste  ist  vergangen"  (Offenb.  21  : 4).  Wie  manchmal  wird 
es  uns  Menschen  weh  ums  Herz;  wir  werfen  die  Arbeit  weg  und  können 
nicht  verstanden  werden. 

O,  wenn  das  menschliche  Gefühl  instinktgemäß  nach  Liebe  und  Glück 
verlangt,  und  wenn  alles  Gute,  Sittliche  und  Ideale  nicht  kampflos  im  Welt- 
geschehen verhallen  soll,  so  muß  es  eine  ewige  Heimat  geben!  Dort  ist  das 
Glück,  dort  ist  die  Heimat,  wo  die  Liebe  wohnt!  Wir  sind  an  der  Quelle  des 
Glücks.  Wir  gehen  am  frühen  Morgen  der  Sonne  der  Gerechtigkeit  ent- 
gegen und  wollen  aufwachen,  denn  uns  lächelt  das  Glück  entgegen.  Unsere 
Aufgabe  ist,  zu  wandeln  in  den  Fußstapfen  des  großen  Meisters,  und  uns  zu 
krönen  mit  den  furchtbaren  Narben  des  Lebenskampfes,  denn  nur  die  Helden- 
stirne  wird  einst  eine  ewige  Lorbeer  schmücken. 

K.  Weißenbergcr,  Res.-Inf.-Regt.  24Q  g. 

Altester  Karl  Weißenberger  ist  auch  der  Verfasser  des  Artikels  „Die  ewige  Heimat"  in 
Stern  Nr.  10. 


Inhalt: 


Die  Glückseligkeit  der  Heiligen  337 
Die  Form  des  Gebets  ....  339 
Die  Verordnungen   des  Evan- 
geliums       342 


Wie  sich  Gott  in  diesen  Tagen 

offenbart? 345 

An  der  Quelle  des  Glücks!    .      350 


Wer  den   Stern  direkt   von  uns  bezieht,   bezahle   auch   direkt   an  uns. 
Wer  ihn  durch  die  Agenten  bezieht,  bezahle  an  die  Agenten. 

Den  zum  Heeresdienst   eingezogenen  Brüdern   senden   wir   den    Stern    direkt 
und  kostenlos  zu,  wenn  uns  die  genauen  Adressen  übermittelt  werden. 

f\  ci  erscheint    monatlich    zweimal.       Jährlicher    Bezugspreis 

LFer    Oiern         fr.  3.—,    Ausland  Mk.  2,40,    Kr.  3.—. 

Verlag,  Redaktion  und  Adresse  der  Schweizerisch-Deutschen  Mission  der 
Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen  der  letzten  Tage: 

(für  Deutschland  und  Österreich-Ungarn):  St.  Ludwig  i.  Eis. 

(für  die  Schweiz  und  das  Ausland):  Basel,  Rheinländerstrasse  10,  I. 


Druck  von  M.  DuMont  Schauberg,  Straßburg.  —  107"/i:- 


